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5Vorwort

oben
Friedrich Merz 

unten
Eveline Metzen

Vorwort

Die Atlantik-Brücke legt einen Jahresbericht in neuer Form vor. Die neue Form folgt dem Inhalt 

unserer Arbeit: In den vergangenen zwölf Monaten haben wir einen Prozess gestartet, in dem 

wir uns für die Zukunft aufstellen. Die strategische und inhaltliche Weichenstellung geht nach 

einem personellen Wechsel in Vorstand und Geschäftsführung auch einher 

mit einer neuen Führung. Wir berichten heute über die ersten Schritte unserer 

zukünftigen Ausrichtung.

Auch das transatlantische Verhältnis hat sich verändert. Die USA und Deutsch-

land sind eingebettet in ein internationales Beziehungsgeflecht, das auch ihr 

Verhältnis untereinander untrennbar verknüpft mit globalen Themen, Ereig-

nissen und Akteuren. Für uns heißt dies, dass wir die Aktivitäten der Atlantik-

Brücke neu justieren, um teilzunehmen bei der Bewältigung der politischen, 

ökonomischen und gesellschaftlichen Herausforderungen. 

Für uns heißt dies vor allem, weiterhin unserer wichtigsten Aufgabe gerecht zu 

werden: der Förderung der transatlantischen Beziehungen durch persönlichen 

Dialog über den Atlantik hinweg. Für diesen Brückenschlag setzen wir verstärkt 

auf die inhaltliche Vernetzung unserer Themen. Mit Arbeitsgruppen und mit 

Regionalgruppen haben wir Plattformen geschaffen, um die Expertise unserer 

Mitglieder einzubinden und den persönlichen Austausch zu beleben. Mit unse-

ren beiden Newslettern, Atlantik-Brücke Quarterly und Atlantik-Brücke Nach-

richten, geben wir inhaltliche Impulse und schaffen Transparenz. Die Kontinuität 

langjähriger, erfolgreicher Programme der Atlantik-Brücke flankiert den Prozess 

unserer Neuaufstellung. Wir wollen die Balance halten zwischen Tradition und Neubeginn. 

Wir danken unseren Mitgliedern, unseren Partnern und Förderern, denn sie tragen mit ihrem 

Engagement den Verein, füllen ihn mit Leben und bilden die Brücke über den Atlantik. Wir 

freuen uns auf ein weiteres Jahr gemeinsamer transatlantischer Aktivitäten mit Ihnen allen!

Friedrich Merz   Eveline Y. Metzen

Vorsitzender   Geschäftsführerin
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Zwischen Tradition und Neubeginn: Die Atlantik-Brücke und 
die deutsch-amerikanischen Beziehungen
Interview mit Friedrich Merz

Herr Merz, im Zuge der politischen Umwälzungen des 21. Jahrhunderts kommt  

der transatlantischen Wertegemeinschaft eine neue Rolle zu. Vor welchen  

Herausforderungen steht das Bündnis ? 

Es ist zwingend, dass Amerikaner und Europäer eine gemeinsame Politik formulieren, um auf 

die massiven Veränderungen in unserer Welt reagieren zu können. Das zeigen schon die Umwäl-

zungen in den arabischen Ländern. Wir sehen aber, wie schwer sich insbesondere Europa damit 

tut, seine Position zu finden. Daran wird deutlich, auf welcher Seite des Atlantiks das größere 

Problem besteht. 

Was wir momentan außenpolitisch von Europa erleben, ist sehr ernüchternd. Wir sind nicht 

in der Lage, mit einer Stimme zu sprechen, und die Amerikaner nehmen das wahr. Doch wir 

können die Amerikaner nicht in Anspruch nehmen, solange wir selbst nicht wissen, was wir 

eigentlich wollen. Als Atlantik-Brücke beobachten wir die Entwicklung besorgt. Wir haben 

derzeit einen fundamentalen Bedarf an transatlantischem Dialog. 

Der Blick zurück ist für die Atlantik-Brücke eine Erfolgsgeschichte.  

Wie stellen Sie sich den Blick in die Zukunft vor ?

Es ist wichtig zu erkennen, dass wir es heute mit einer globalisierten Welt zu tun haben, die 

mit der Nachkriegszeit nicht mehr viel gemeinsam hat. Wir müssen mehrdimensional denken, 

nicht mehr zweidimensional. Es gibt heute neue Anforderungen an den transatlantischen 

Dialog, weil sich Europa und Amerika mit neuen ökonomischen, ökologischen und politischen 

Herausforderungen konfrontiert sehen.

Im 21. Jahrhundert stehen viele wichtige Themen zur Diskussion: die Verschiebungen in der 

Außen- und Sicherheitspolitik, finanz- und wirtschaftspolitische Fragen, Klimaerwärmung 

und Umweltschutz, dazu natürlich das wichtige Gebiet der Bildung sowie Wissenschaft und 

Forschung. In diese Debatten müssen wir stärker einsteigen. Es ist wichtig, dass wir nicht still 

stehen und uns auf dem ausruhen, was einmal war. 

In diesem Zusammenhang reden wir im Vorstand beispielsweise auch darüber, inwieweit sich 

die Atlantik-Brücke um China kümmern soll. Diese Frage ist nicht unstreitig, es gibt verschie-

dene Standpunkte, die wir intensiv diskutieren. 

Doch im Hintergrund aller Überlegungen steht na- 

türlich die Frage, was uns im transatlantischen Ver-

hältnis verbindet. Es geht dabei ebenso um gemein-

same Werte und Traditionen wie Demokratie und Frei-

heitsrechte oder um strategische Wirtschafts- und 

Sicherheitsinteressen. Nach wie vor ist Amerika zum 

Beispiel der wichtigste Wirtschaftspartner für Europa 

und auch für Deutschland. Deshalb ist es auch keine 

Überraschung, dass wir so viele Unternehmensmit-

gliedschaften haben. Mehr als die Hälfte der Dax- 

30-Unternehmen sind Mitglied in der Atlantik-Brücke.

Wie wird sich dieser Prozess des Umdenkens in der Struktur  

der Atlantik-Brücke widerspiegeln ?

Wir wollen den Austausch unserer Mitglieder vertiefen und uns fachlich spezifizieren. Dazu  

haben wir Arbeitsgruppen und eine Regionalisierung unserer Mitgliederaktivitäten an-

gestoßen. In den Regionen Frankfurt / Hessen, München / Süddeutschland, Rhein-Ruhr,  

Hamburg / Norddeutschland und in Dresden / Leipzig haben sich jeweils unter der Leitung von 

Mitgliedern des Vorstands Regionalgruppen gebildet, um die Mitglieder vor Ort stärker ein-

zubinden und untereinander zu vernetzen. 

Parallel zu der Regionalisierung werden wir in Arbeitsgruppen den fachlichen Austausch 

intensivieren und neue inhaltliche Schwerpunkte setzen, um Positionen zu aktuellen Themen 

Friedrich Merz 
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Welche persönlichen Akzente wollen Sie als Vorsitzender setzen ?

Zunächst wünsche ich mir, den internen Austausch so zu gestalten, dass die Mitglieder da- 

mit zufrieden sind. Sie sollen die Möglichkeit haben, aktiv an dem Prozess teilzunehmen,  

wie wir uns künftig positionieren. Wir haben mit den Regional- und Arbeitsgruppen erste 

Prozesse angestoßen. Wenn es darüber hinaus Vorschläge von den Mitgliedern gibt, 

wie wir den Dialog stärken können, sind diese jederzeit willkommen. Ich halte viel 

davon, dass wir „from the bottom up“ Feedback und Anregungen bekommen und 

dementsprechend unsere Vorstandsarbeit ausrichten. In welche Richtung der Ball 

bei der Atlantik-Brücke rollt, werden die Mitglieder ganz wesentlich mitentscheiden. 

Wir stehen derzeit am Beginn eines Prozesses und noch nicht am Ende. 

Zum Abschluss erneut ein Blick auf die Weltlage: Welches außenpolitische Thema  

ist Ihrer Einschätzung nach derzeit das spannendste ?

Die spannendste Frage ist, ob wir wirklich richtig damit liegen, wenn wir glauben, dass wir 

unsere Vorstellungen von Demokratie und Marktwirtschaft auf der ganzen Welt werden 

durchsetzen können. Ich persönlich denke, dass wir begreifen müssen, dass es in der Welt 

Vorstellungen von Demokratie gibt, die mit unseren nicht übereinstimmen. In China sehen wir 

ein autoritäres System, dass sich jede Einmischung von außen verbittet, gleichzeitig für uns 

aber einen der wichtigsten Handelspartner darstellt. Ich finde, dieses Spannungsverhältnis 

von unserem westlichen Demokratieverständnis auf der einen und den Marktöffnungen auf 

der anderen Seite ist insbesondere für unsere Diskussion mit den Amerikanern sehr wichtig.

In diesem Zusammenhang stellt sich auch die Frage nach dem Sinn und Zweck von Militär-

einsätzen im Ausland. Sie bleibt oft unbeantwortet. Was ist das Ziel der Auslandseinsätze? 

Welchen Zustand wollen wir erreichen? Wann können wir sagen „Mission accomplished“? 

Das sind brennende außenpolitische Fragen. Und genau die Art Fragen, die wir in unserem 

Haus diskutieren.

wie der Finanzkrise und zur Außen- und Sicherheitspolitik zu entwickeln. Auch hier hat jedes 

Mitglied die Möglichkeit, sich aktiv einzubringen. 

Darüber hinaus setzen wir natürlich weiterhin auf unseren guten Zugang zu Entscheidungsträgern 

auf beiden Seiten des Atlantiks und unsere strategischen Kooperationen mit führenden Institutio-

nen wie der Münchener Sicherheitskonferenz oder der American Chamber of Commerce. Außer-

dem haben wir die Zusammenarbeit mit Einrichtungen wie dem American Council on Germany 

wiederbelebt und wollen Angebote wie das Young Leaders-Programm künftig intensivieren. 

Dialog ist ein Kernelement der Arbeit der Atlantik-Brücke. Was macht Ihrer  

Ansicht nach das Besondere des Vereins aus ?

Wir sind eine spannende Organisation mit sehr interessanten Mitgliedern. Es geht uns um 

Meinungsbildung mit unseren großen intellektuellen Ressourcen und Erfahrungen zu den 

Themen, die uns im transatlantischen Verhältnis beschäftigen und natürlich darum, 

dieses Wissen in internationalen Netzwerken einzusetzen. 

Wir haben eine überschaubare Struktur mit qualifizierten Mitgliedern, und diese 

wollen wir auch in Zukunft behalten. Wir sind keine Massenorganisation und legen 

viel Wert darauf, dass unsere Mitglieder untereinander möglichst gut verbunden 

sind. Wir sind zunächst eine Organisation zur Meinungsbildung nach innen. 

Ist es dennoch denkbar, dass die Positionen der Atlantik-Brücke in Zukunft  

stärker ihren Weg nach außen finden, als das bislang der Fall gewesen ist ?

Grundsätzlich ist der Wille der Mitglieder für unsere Ausrichtung entscheidend. In einem wei-

teren Schritt ist es beispielsweise denkbar, dass wir zu einer Publikationsplattform werden, da-

mit Einzelne in persönlichen Beiträgen ihre Positionen vertreten können. Die nächste Frage ist, 

ob wir stärker als bisher die öffentliche Meinungsbildung beeinflussen wollen, etwa in Form 

von Vorträgen, Gesprächsrunden und Veröffentlichungen. Wenn diese Weiterentwicklungen 

von den Mitgliedern gewünscht sind, können wir das in den kommenden Jahren angehen. 

Allerdings ist das nur dann möglich, wenn die nötigen Ressourcen hierfür vorhanden sind. 

Stimmen	aus	der	Atlantik-BrückeStimmen	aus	der	Atlantik-Brücke

Wir	sind	keine	Massenorga-
nisation	und	legen	viel	Wert	
darauf,	dass	unsere	Mit-	
glieder	untereinander	mög-
lichst	gut	verbunden	sind.

In	welche	Richtung	der	Ball	
bei	der	Atlantik-Brücke	rollt,	
werden	die	Mitglieder	ganz	
wesentlich	mitentscheiden.
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no longer truly engaged in Europe. This perception has further complicated the atmospherics 

between the two continents.

In many respects, the cooling between the U. S. and Europe is a logical consequence of the 

end of the Cold War: With the existential threat posed by the Soviet Union gone, the natural 

competition between the world’s largest economic areas would inevitably intensify. 

In turn, the willingness of either Washington or Europe to sacrifice economic and 

political interests in the cause of larger, common goals has dissipated. Consider 

Iran. The international community, led by the U. S., has sought to box in Tehran as 

a result of its nuclear ambitions. Though Germany and other European countries 

have broadly supported these efforts, they have stopped short of imposing sanctions 

that would do serious harm to the Mittelstand and other German businesses. Even 

after the sanctions, Germany remains Iran’s largest trading partner after China and the United  

Arab Emirates.

There was a time when Germany would have subordinated such narrow national interests to 

support the U. S. No more. These days, in fact, Germany is just as likely to ally itself with China as 

it is to stand behind the U. S. The most significant recent example of this was the spat last fall 

between G-20 countries over the question of how to resolve global economic imbalances. 

Washington pushed for measures that would impel countries running current account  

surpluses, primarily China and Germany, to adopt policies that would help correct the  

imbalances. Germany and China joined forces to quash the U. S. proposals. Neither country 

wanted to sacrifice its own export strength to help repair the U. S.’s massive trade deficit. This 

is perfectly reasonable, of course. Countries should pursue their own self interest. What makes 

it notable in the transatlantic context, is that Germany was willing to openly and aggressively 

block a major U. S. initiative in a global forum. 

The G-20 flap marked neither the first nor the most dramatic instance of Germany opposing 

U. S. policy on the international stage (one need only recall the disputes between the two 

countries over the Iraq war). Nevertheless, it illustrates the decoupling of interests between 

the two spheres on matters both big and small. 

Irreconcilable Differences:  
Why the U. S. and Europe Should Agree to Disagree
by Matthew Karnitschnig, WALL STREET JOURNAL

Europeans across the Continent embraced Barack Obama’s message of change in 2008 in the 

hope that he would steer U. S. foreign policy in a new direction following the tumult of the 

Bush years. Two years into Mr. Obama’s presidency, many Europeans have been disappointed 

to discover that the new administration’s foreign policy is more similar to Mr. Bush’s than it 

is different. On a wide array of contentious issues, from Guantanamo Bay and the military 

tribunals there to climate change policy and the war in Afghanistan, the new administration 

has largely followed the Bush-era playbook, surprising even Mr. Obama’s own supporters. The 

reasons for the administration’s unexpected course appear more connected to the exigencies 

of American politics than to a philosophical reversal on Mr. Obama’s part. Closing the prison 

in Guantanamo Bay, for example, has proven to be both practically and politically more difficult 

than Mr. Obama expected. 

Whatever is driving U. S. policies, the impact of the administration’s foreign policy decisions on 

transatlantic relations is real and profound. The sense of disappointment in European capitals 

about the new president is palpable and is making it more difficult for Washington 

to win support for its agenda. Put simply, Europe’s skepticism of America’s foreign 

policy priorities and goals remains strong. Nowhere was this dynamic more clear than 

following the recent United Nations Climate Conference in Copenhagen. As European 

leaders tried to secure an 11th hour agreement that would set mandatory emissions 

targets for countries, the U. S. collaborated with China behind the scenes to torpedo 

the deal. The message for many Europeans was clear: the new administration will 

pursue its agenda at all costs.

The shift in the transatlantic relationship is due in part to the growing importance of Asia for 

both the U. S. and Europe. Though Mr. Obama has made several trips to Europe and said all of 

the right things about the importance of the transatlantic relationship, Europeans realize that 

the U. S. sees the future in Asia. This refocusing of American priorities, which began years ago 

and is now intensifying, has prompted some European leaders to conclude that the U. S. is 

Stimmen	aus	der	Atlantik-BrückeStimmen	aus	der	Atlantik-Brücke

Europe’s	skepticism	of	
America’s	foreign	policy	
priorities	and	goals		
remains	strong.

The	cooling	between	the	
U.	S.	and	Europe	is	a	logical	
consequence	of	the	end		
of	the	Cold	War.
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Despite the change in tone over the Atlantic, one shouldn’t overstate the divergence between 

Washington and Europe. The two remain inextricably linked by history, culture and shared  

values. A recent poll by the German Marshall Fund (GMF) found that more than 50 % of  

Americans and nearly 60 % of Europeans believe that transatlantic relations are “good.” A 

separate poll by the GMF of leaders on both sides of the Atlantic offers a more nuanced  

conclusion: 62 % of those polled in Washington and 50 % of the respondents in Brussels said 

that there was room for improvement in the transatlantic relationship.

Improving relations won’t be easy. Twenty years after the fall of the Berlin Wall, both sides 

are beginning to realize that they have less and less in common. Whether the issue is China,  

Turkey, the environment, Russia or trade, the U. S. and Europe are increasingly on different 

sides. The growing economic competition between the two makes further tensions inevitable. 

That means that the “good old days” of transatlantic symbiosis are probably gone forever. 

Years from now, historians will likely regard the coziness of the Atlantic alliance during the Cold 

War as an anomaly. For the past 20 years, the relationship has slowly been reverting 

to the norm. 

Yet these fissures shouldn’t be cause for alarm. A dispassionate analysis of the  

issues makes it clear that there are good reasons for the divergent transatlantic 

positions. That’s why the Atlantic partners would be wise to embrace their differences.  

If they can’t, the relationship will continue to be marked by false hopes and dashed expectations.

Europe has learned the hard way over the past two years that trying to turn a “good”  

relationship with America into a “great” one is the wrong goal. A more honest and ultimately 

more productive approach to the relationship would be to simply agree to disagree.

Stimmen	aus	der	Atlantik-BrückeStimmen	aus	der	Atlantik-Brücke

The	Atlantic	partners		
would	be	wise	to	embrace	
their	differences.
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Atlantik-Brücke-Tag 2010

Die Mitgliederversammlung der Atlantik-Brücke, bei der auch der neue Vorstand gewählt 

wurde, fand am 29. Juni 2010 in Berlin statt. 

oben	links	
Michael Behrendt, Georg Graf 
Waldersee, Ulrich Seibert

oben	rechts	
David Detjen, Hendrik Borggreve, 
Rudolph Houck

unten	links	
Konstantin Mettenheimer,  
Olaf Huth

unten	rechts	
Friedrich Merz, Kai Diekmann

oben	
Barbecue im Garten des  
Magnus-Hauses

Mitte	links	
Cherno Jobatey, Roland Wöller

Mitte	
Korinna Klasen, Kirsten Engel, 
Thomas Schließke

Mitte	rechts	
Andreas Povel, Ingrid Hengster, 
Casper Seemann

unten	links	
Christoph Walther,  
Ernst-Moritz Krossa
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Enchanted Holiday Evening

Am 15. Dezember 2010 fand mit 170 Gästen im New Yorker Metropolitan Club der „Enchanted 

Holiday Evening“ statt – eine Gala zugunsten der „Youth for Understanding“-Stiftung, die den 

deutsch-amerikanischen Jugendaustausch fördert.

Abschiedsempfang für Dr. Beate Lindemann

Am 3. Februar 2011 gab die Atlantik-Brücke e. V. zu Ehren ihrer langjährigen Geschäftsführerin 

und Stellvertretenden Vorsitzenden, Dr. Beate Lindemann, einen Empfang im Atrium der Deutschen 

Bank AG in Berlin, zu dem über 350 Gäste aus Politik, Medien, Wirtschaft und Kultur kamen.

oben	links	
Dietrich von Klaeden,  
Sandra von Klaeden 

oben	Mitte	
Lena Bansal, Garrit Lange

oben	rechts	
Susanne-Marielena Mohn,  
Joachim Mohn

Mitte
Galagäste im Metropolitan Club

oben	links	
Gäste des Empfangs im Atrium  
der Deutschen Bank

oben	rechts	
Hilmar Kopper, Matthias Naß

Mitte	links	
Matthias Wissmann,  
Beate Lindemann

Mitte	
Eveline Metzen, Beate Lindemann

Mitte	rechts	
Otto Schily, Beate Lindemann

unten	links	
Jürgen Fitschen, Richard von 
Weizsäcker, Jörg Schönbohm

unten	rechts	
Walther Leisler Kiep, Beate 

Lindemann, Burkhard Schwenker, 
Edelgard Bulmahn

unten	links	
Walther Leisler Kiep und Beate 

Lindemann mit Austauschschülern

unten	rechts	
Oliver Schnakenberg
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“The Future of Diplomacy”
An Atlantik-Brücke Conversation with Ambassadors Philip D. Murphy and Wolfgang Ischinger

by Jennifer de Bourguignon, free author

Two ambassadors, one former, one current, met with a small group of invited guests at the  

Magnus-Haus on April 11, 2011 to discuss the future of international diplomacy in the age of 

Wikileaks, social and political upheaval across North Africa and the Middle East, the joint military 

operations in Libya, and a nuclear catastrophe in Japan. 

Ambassadors Philip D. Murphy and Wolfgang Ischinger 

offered valuable insights from their own experiences.

In light of recent events, Murphy pointed out that 

it is important to develop new mechanisms for com-

munication. Murphy said: “The culture of transparency 

must be strengthened; however, the secrecy necessary 

for private communications must also be respected.” 

Finding the balance between confidentiality and  

transparency should be left to government, Murphy 

emphasized, not an organization like WikiLeaks.

Murphy himself uses social media to promote his 

professional agenda. “I have a Facebook page,” he 

admitted. Facebook allows him to make his schedule 

public and to keep up with his  contacts. Social media 

like Facebook is also a key tool for reaching out to 

youth, which is one of Murphy’s foremost objectives 

as ambassador. 

Social media has also been a very important tool in disseminating information about recent 

events in the Middle East. “Without the mass amount of information and social media available

Arthur Burns Memorial Lecture

Die Grundlagen des deutsch-amerikanischen Verhältnisses waren Thema der Arthur Burns 

Memorial Lecture des damaligen Bundesverteidigungsministers Karl-Theodor Freiherr zu  

Guttenberg am 8. Februar 2011. Zu der Veranstaltung, die in den Räumen der DZ Bank in 

Frankfurt am Main stattfand, kamen 250 Mitglieder 

und Gäste der Atlantik-Brücke. Ausgangspunkt von 

Guttenbergs Vortrag war die Sorge, dass die Be- 

deutung der transatlantischen Beziehungen vor dem 

Hintergrund des zunehmenden Interesses der USA an 

Asien verblassen könnte. Guttenberg forderte dazu 

auf, das deutsch-amerikanische Verhältnis nicht allein 

über gemeinsame Werte und historische Verbunden-

heit zu definieren, sondern sich stärker auf aktuelle 

Herausforderungen zu beziehen.

Der ehemalige Verteidigungsminister schätzte die 

Zukunft des deutsch-amerikanischen Verhältnisses 

positiv ein. Als Grund dafür führte er unter anderem 

die Entwicklung der NATO in den vergangenen Jahr-

zehnten an, die in seinen Augen eine klare Erfolgs-

geschichte ist. Dennoch merkte Guttenberg an, dass 

die gemeinsame Sicherheitspolitik der Europäischen 

Union und ihre Zusammenarbeit mit der NATO deut-

lich verbessert werden müssen.

Programme	und	VeranstaltungenProgramme	und	Veranstaltungen

oben	
Karl-Theodor zu Guttenberg, 

Friedrich Merz

unten
Empfang im Atrium der DZ Bank

oben
Philip D. Murphy,  
Wolfgang Ischinger

unten	links
Jürgen H. Conzelmann 

unten	rechts
Rainer Stinner
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today, we wouldn’t have seen most events in the Middle East,” former German Ambassador 

to the U. S. Wolfgang Ischinger conceded. 

In light of instant interaction via the internet, are diplomatic missions still viable? Without a 

doubt, Ischinger reassured. “If you really have an interest in the issues, you have to have people 

on the ground.” There is no substitute for the physical presence of and personal interactions 

with parliamentarians, editors, citizens, and others. 

Ischinger heavily criticized WikiLeaks. “It is an attempt to take the ability away from diplomats 

to conduct our business in secrecy,” he said. “Trust is essential in diplomacy. If you want to be 

an effective diplomat, you have to rely on some degree of secrecy.”

In the wake of WikiLeaks revelations, including Ambassador Murphy’s cable to Washington 

about German Foreign Minister Guido Westewelle’s “incompetence,” one could assume that 

there is currently a great deal of strain in formerly cordial diplomatic relations. The fallout, 

Murphy insisted, was minimal. 

Still, Ischinger and Murphy agreed that WikiLeaks does bring to light a great dilemma: how 

do we strike a balance between the need for secrecy on the one hand and the right of citizens 

to know what their government is doing on the other? 

The paradox of WikiLeaks, Ischinger concluded, is that the net result will be the exact opposite 

of the organization’s intentions. Governments will actually be more secretive, as has already 

been the result in certain countries. Politicians will not allow notes to be taken and will insist 

on private meetings. 

At the end of the day, both Ambassadors concluded that a comprehensive approach is necessary. 

There have been a number of examples of successful cooperation between Germany and the 

United Sates, Murphy said, that usually go unreported. “What makes the news is probably a 

disagreement,” said Murphy. What doesn’t make the news are the countless examples of how 

governments get things right, how they collaborate effectively for the greater good of humanity. 

Mit Konferenzen und Expertengesprächen bietet die  
Atlantik-Brücke deutschen und amerikanischen Experten  
und Entscheidungsträgern aus Wirtschaft, Politik, Wissen-
schaft, Medien und den Streitkräften eine Plattform  
für intensiven und vertraulichen Dialog.

Konferenzen	und	Expertengespräche
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The	EU-Canada	trade		
negotiations	will	lessen	
Canada’s	reliance	on	
the	U.	S.
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The Honorable John Manley, President of the Canadian Council of Executives, gave a speech 

over dinner outlining Canadian concerns about Chinese subsidies for green industries. He also 

addressed a widespread unease in the neighboring U. S. regarding NAFTA. 

A common theme throughout the conference was  

the concern about the stability of international  

finance. Inadequate regulation of the finance industry 

was a key factor in the global financial crisis, and 

participants concluded that current international  

financial structures require an overhaul. Participants 

maintained that the G-20 is not the right forum to 

find solutions.

The discussions during the last day of the conference 

focused on digital developments. New technologies 

and the open forum provided by the Internet  

have made knowledge sharing easier than ever  

before, resulting in more fluid collaboration between 

companies and governments. There are negative 

consequences to these innovations, however: the 

Internet enables major cyber threats, while existing 

laws do not deal adequately with the nature and 

scope of these global threats.

 German-Canadian Conference
Toronto, October 21 to 23, 2010

With many countries still reeling from the global financial crisis, Canada and Germany are two 

examples of nations and economic systems that have weathered the difficult fiscal situation. 

Coinciding with the EU-Canada trade negotiations, the 2010 German-Canadian Conference 

focused on trade, energy, technology, and immigration.

On the first day of the conference, participants discussed trade and the economic situation 

in both Canada and Germany. The group concluded that German-Canadian trade and  

investment have potential for expansion. Although Canada is next door to one of the world’s  

richest and biggest markets, trade to the U. S. has dropped in recent years. The EU-Canada 

trade negotiations will lessen Canada’s reliance on the U. S. and will provide 

increased trade opportunities for export-dependent economies such as Germany. 

One of the most difficult topics in trade talks between Germany and Canada is climate 

change. Conference participants discussed how Germany criticizes Canada for not 

doing enough, stating that Canada relies too heavily on non-renewable energy  

sources such as oil. Increased investment and cooperation between the two  

countries could lead to breakthroughs in the field of renewable energy. Ontario has expressed 

interest in some German energy solutions such as a feed-in tariff system.

Another major area for German-Canadian collaboration is immigration policy. Participants 

recognized the ongoing struggles to integrate immigrants in Germany. Canada has, in part, a 

merit based immigration policy, with points being earned by education and language skills. 

Those at the conference assessed this strategy as of interest to Germany and one that could 

provide a blueprint for future immigration policy. 

Konferenzen	und	Expertengespräche Konferenzen	und	Expertengespräche
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Klose konstatierte, das Verhältnis zwischen den USA und Europa habe sich mit dem Ende des 

Kalten Krieges grundlegend geändert. Angesichts der  dramatischen Verschiebung von Macht 

und Wohlstand hätten sich die strategischen Interessen der USA verlagert. Mit den beiden 

großen Mächten USA und China werde das 21. Jahr-

hundert zweifellos ein pazifisches. Europa werde von 

den USA zwar als Partner im Geiste, aber weniger als 

Partner im Handeln gesehen. Es bedürfe nun erheb-

licher Arbeit, um eine emotionale Bindung zwischen 

Europa und den USA zu erhalten, so Klose. Dies erfor-

dere mehr Aufmerksamkeit für Details, zum Beispiel 

für den Kultur- und Bildungsaustausch.

Beemelmans ging der Frage nach, welche konkreten 

Schwierigkeiten es in der transatlantischen Koope-

ration derzeit gibt. Es gebe in den USA Zweifel, ob 

Deutschland und Europa bereit seien, zur Entlastung 

der USA mehr Verantwortung zu übernehmen. Auch 

die unterschiedlichen Auffassungen von Bedrohungs-

lagen stellten ein Problem dar. So sähen sich die USA 

im Krieg gegen den Terrorismus, Europa nicht. Auch 

gebe es im Rechtssystem der USA anders als in Europa 

eine größere Flexibilität, Rechte unter bestimmten 

Umständen einzuschränken. Weiterhin hätten die  

USA eine auf Krisenbewältigung ausgerichtete Bürokratie. Europa müsse für jede Krise erst 

die nötigen Instrumente schaffen, was die Kooperation erschwere. Dessen ungeachtet gebe 

es sehr gute Beispiele für eine umfassende Zusammenarbeit, wie bei der Aufdeckung der 

Sauerland-Zelle. Insgesamt, so Beemelmans, sei die Qualität der transatlantischen Beziehun-

gen weiterhin gut. 

Konferenzen	und	Expertengespräche

Arbeitskreis USA 

Mitglieder der Atlantik-Brücke treffen sich dreimal jährlich mit externen Experten aus Think 

Tanks und Medien zu einer intensiven Round Table Diskussion zu transatlantischen Themen, 

dem Arbeitskreis USA. Dabei geht es jeweils einmal im Jahr um den Schwerpunkt Wirtschaft 

und Finanzen, einmal um Fragen der Außen- und Sicherheitspolitik und einmal um ein tages-

aktuelles Thema. Traditionell geben zwei Gastredner Impulse, die dann unter der Leitung von 

Professor Ulrich Steger gemeinsam diskutiert werden. 

In einem 2. Teil, der „Aktuellen Stunde“, berichtet 

Botschafter a. D. John C. Kornblum aus den USA und  

liefert Einblicke und Stimmungsbilder.

„Sicherheitspartnerschaft mit den USA: Auswirkung 

und Folgerungen für Deutschland und die EU“

Berlin, 10. Juni 2010

Am 10. Juni 2010 widmete sich der Arbeitskreis USA 

der Atlantik-Brücke den Konsequenzen der sicher-

heitspolitischen Kooperation zwischen der EU und den 

Vereinigten Staaten. Redner bei der Sitzung im Berliner 

Magnus-Haus waren Hans-Ulrich Klose, MdB, Koordi-

nator für die deutsch-amerikanische Zusammenarbeit 

im Auswärtigen Amt, und Stéphane Beemelmans,  

Abteilungsleiter Grundsatzfragen EU und Internationale 

Angelegenheiten im Bundesministerium des Inneren. 
oben	
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Gegensätzen innerhalb der chinesischen Gesellschaft und Führung Chinas Aufstieg zukünftig 

bremsen wird und Chinas Bedeutung wieder abnimmt. 

Diesen Punkt unterstrich auch Umbach. Er betonte, dass sich die Entwicklung Chinas nicht 

ohne weiteres fortschreiben lasse. China habe sowohl mit innenpolitischen Problemen zu 

kämpfen – etwa dem Wohlstandsgefälle oder Uneinigkeiten innerhalb der chinesischen 

Führung – als auch mit zunehmender Kritik an der Industriespionage gegen ausländische 

Unternehmen. Umbach vertrat die These, dass die EU gegenüber China stärker als bisher mit 

einer Stimme sprechen müsse, um in dieser Situation den eigenen Einfluss geltend zu machen. 

Noch besser sei es, wenn die transatlantischen Partner sich auf eine gemeinsame Chinapolitik 

verständigen könnten. 

„Die Staatsschuldenkrise in Europa und den USA“

Frankfurt am Main, 24. März 2011

Die Staatsverschuldung in Europa und den USA war Thema der Sitzung des Arbeitskreises 

USA am 24. März 2011. Das 1. Treffen im Jahr findet traditionell in Frankfurt am Main in 

den Räumen der Kanzlei Freshfields Bruckhaus Deringer LLP statt. Redner waren Professor  

Dr. Andreas R. Dombret, Schatzmeister der Atlantik-Brücke und Mitglied des Vorstands der 

Deutschen Bundesbank, sowie Seth Winnick, Gesandter Botschaftsrat für Wirtschaft an der 

Botschaft der Vereinigten Staaten von Amerika in Deutschland. 

Professor Dombret beleuchtete in seinem Vortrag die Situation der Staatsverschuldung in  

Europa. Er gab zunächst einen Rückblick auf die Entwicklung der Staatsschuldenkrise in Europa 

und betonte, dass es sich dabei nicht um eine grundsätzliche Eurokrise handele, sondern 

um die Krise einiger Euro-Länder an der Peripherie. Dennoch ergäben sich aus der Krise eine 

Reihe von Problemen, aus denen politische Konsequenzen gezogen werden müssten. Auf 

nationaler Ebene müsse eine Konsolidierung der Haushalte gewährleistet werden, eine Struk-

turreform der Banken durchgeführt und der Bankensektor transparenter gemacht werden. Auf 

der Ebene der Europäischen Union bedürfe es einer stärkeren Koordination der Wirtschafts-

politik und einer Reform des Stabilitäts- und Währungspaktes. Dombret plädierte außerdem 

„Dynamik der USA-China-Beziehungen in ihren Auswirkungen auf Europa und Deutschland“

Berlin, 11. November 2010

Das Verhältnis der Vereinigten Staaten zu China und die daraus resultierende Rolle Deutsch-

lands und Europas waren das Thema der Sitzung des Arbeitskreises USA am 11. November 

2010 in Berlin. Redner waren Matthew Karnitschnig, Büroleiter der Berliner Niederlassung 

des WALL STREET JOURNAL, und Dr. Frank Umbach, Senior Associate vom Center for Euro-

pean Security Studies in München. 

Beide Redner waren sich darin einig, dass China in den 

letzten Jahren seinen Willen, sich in der internationa-

len Gemeinschaft zu behaupten, immer deutlicher 

gezeigt und erfolgreich durchgesetzt habe. Ein Bei-

spiel dafür sei der Druck, den China durch seinen 

Exportstopp für Seltene Erden nach Japan, USA und 

Europa aufbauen konnte. Auch in der Euro-Krise 

habe sich Chinas Einfluss gezeigt. So hätten Nachrich-

ten über die Absicht Chinas, seine Euro-Bestände zu  

reduzieren, sofort einen Kurseinbruch zur Folge gehabt. 

Das Dementi des Premierministers tags darauf habe 

dann ebenso schnell zu einer Kurserholung geführt. 

Karnitschnig schätzte das Verhältnis zwischen den 

USA und Europa trotz der zunehmenden Bedeu-

tung Chinas für beide Seiten als weiterhin bedeut-

sam ein. Allerdings gäbe es gerade auf dem Feld 

der Wirtschaft unterschiedliche Interessen. Europa 

könne davon profitieren, dass die politische Auseinandersetzung hauptsächlich zwischen 

China und den USA stattfinde. Letztendlich sei aber abzuwarten, ob die Zuspitzung von
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„Wir brauchen eine neue Definition der  
transatlantischen Beziehungen“ 
Interview mit John C. Kornblum, U. S.-Botschafter a. D.

Herr Kornblum, wie schätzen Sie die derzeitige innenpolitische Situation  

in den USA ein?

Derzeit gibt es in den USA sehr viel Verdruss über die Politik. Die meisten Amerikaner haben 

kein Vertrauen, dass sich die Wirtschaft wieder erholt, und die wenigsten unterstützen das 

Engagement der USA in Libyen. Doch trotz aller Schwierigkeiten ist Obama ein bemerkens-

wert beliebter Präsident. Er muss jedoch darauf achten, sich stärker als Krisenmanager zu 

profilieren. Seine Durchsetzungsfähigkeit wird immer wieder bezweifelt. 

Aber auch die Republikaner können sich nicht wirklich zurücklehnen. In der Partei herrscht 

Unschlüssigkeit darüber, ob man Banken, Ölkonzerne und illegale Einwanderer angreifen soll, 

oder ob dies bei den Wählern schlecht ankommt. Auch das Auftauchen der Tea Party hat den 

Republikanern bisher stärker geschadet als den Demokraten. Die Zukunft Obamas ist letztend-

lich jedoch hauptsächlich davon abhängig, ob sich die Wirtschaft wieder von der Krise erholt. 

Wie würden Sie die heutige amerikanische Sichtweise auf Deutschland  

und Europa charakterisieren?

Für die Amerikaner ist Europa kein großes Thema mehr. Es ist fast wie im vorletzten Jahr-

hundert, als wir keine dezidierte Europapolitik hatten. Und 150 Jahre später sind wir wieder 

am gleichen Punkt angelangt. Im 20. Jahrhundert war Europa für die USA ein Dilemma. Der 

Kernpunkt unserer Europapolitik seit 1910 war, Deutschland in seine europäische Umge-

bung einzubetten. Dieses Problem war für die Vereinigten Staaten 1990 erledigt. Und da wir 

nun keine Angst mehr haben, was Deutschland macht, haben wir auch keine Angst, was in  

Europa passiert. An den Problemen, die es nach wie vor in Mittel- und Osteuropa gibt, 

herrscht kein großes Interesse. 

für die Einführung von Mechanismen zur Vermeidung makroökonomischer Ungleichgewichte. 

Der Ausschluss einzelner Staaten aus der Währungsunion sei aber weder eine Lösung noch 

ein realistisches Szenario, so Dombret. 

Seth Winnick stellte seinem Beitrag die Aussage  

voran, dass es in den USA keine  Staatsschuldenkrise 

gebe. Die Staatsverschuldung einiger europäischer 

Staaten sei keinesfalls mit der Lage in den USA zu 

vergleichen. So ließen sich viele der strukturellen 

Probleme, mit denen die Europäische Wirtschafts- 

und Währungsunion zu kämpfen habe, in den USA 

leichter beheben, sofern die Politik den Mut habe, die 

entsprechenden Maßnahmen durchzusetzen. Proble-

me des demographischen Wandels seien durch eine 

Änderung der Einwanderungsgesetze leichter abzu-

wenden; das Staatseinkommen könne durch mehr Steuereinnahmen jederzeit erhöht werden. 

Zudem seien die USA mit ihren im Verhältnis zu Deutschland niedrigen Lohnstückkosten 

durchaus wettbewerbsfähig. Einige der jetzigen wirtschaftlichen Probleme seien zyklisch  

bedingt und würden sich in den nächsten drei bis fünf Jahren ohnehin von selbst lösen.

Konferenzen	und	Expertengespräche Konferenzen	und	Expertengespräche
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Europa wird mittlerweile fast so behandelt wie ein Teil der USA. Die USA sind der Meinung, dass 

das Verhältnis zu Deutschland und Europa großartig ist, da es keine grundlegenden Probleme 

mehr gibt. Das führt dazu, dass die neuen Herausforderungen nicht wahrgenommen werden. 

Worin sehen Sie diese neuen  

Herausforderungen?

Die Themen, die die USA und Europa beschäftigen, 

werden immer verzwickter. Man kann nicht mehr von 

den europäisch-amerikanischen Beziehungen reden,  

sondern nur noch von einer atlantischen Politik; 

von Fragen, die die Nationen auf beiden Seiten  

des Atlantiks gleichermaßen betreffen. Ob VW oder 

General Motors Probleme in China haben, ist keine  

Frage nationaler Politik, sondern einer gemeinsamen westlichen Politik. Daher muss sich das 

Verständnis von Außenpolitik grundlegend ändern. 

Bei vielen aktuellen Problemen gibt es keine klare Grenze mehr zwischen amerikanischen und 

europäischen Interessen. Aktuelle Beispiele dafür sind die Situation im Nahen Osten und auch 

die internationale Wirtschafts- und Finanzkrise. Wir müssen beginnen, gemeinsam Projekte 

zu verfolgen und uns dabei auf unsere gemeinsamen Werte zu besinnen. Dabei dürfen wir 

auch nicht ignorieren, dass wir schon jetzt mit neuartigen Netzwerken konfrontiert sind, die 

Wirtschaft und Technologie vereinigen und die sich so rasant entwickeln, dass sie für Laien 

nur schwer zu verstehen sind. 

Öffnet dieser Wandel des transatlantischen Verhältnisses Organisationen wie der 

Atlantik-Brücke neue Aufgaben?

Ja und nein. Solange die neuen Fragen, denen sich die USA und Europa stellen müssen, auf 

der Basis alter Annahmen diskutiert werden, kann kein Fortschritt erzielt werden. Ich würde

Konferenzen	und	Expertengespräche Konferenzen	und	Expertengespräche
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davor warnen, nur die bestehenden Themen aufzugreifen. Es muss darum gehen, die neuen 

Parameter der transatlantischen Beziehungen zu erkunden und sich gleichzeitig wieder auf 

gemeinsame Werte zu besinnen. Wir haben es mit neuen Netzwerken zu tun, die nicht zuletzt 

durch das Internet und virtuelle soziale Plattformen längst global agieren und für eine un-

glaubliche Beschleunigung politischer, ökonomischer und gesellschaftlicher Prozesse sorgen. 

Diese Netzwerke, deren Entwicklung wir zurzeit beobachten, dürfen nicht zu wertfreien  

Räumen werden. In diesem Zusammenhang möchte ich Walter Lippmann zitieren, der 1943 

schrieb, der Atlantik sei eigentlich ein Binnensee. Dieser Gedanke sollte wieder bestimmend 

werden – auch für die Arbeit der Atlantik-Brücke.
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Fähigkeiten der Allianz leisten. Das bedeute, dass die Bundeswehr auch weiterhin dazu in der 

Lage bleiben müsse, der Politik auf Anforderung ein breites Spektrum an militärischer Unter- 

stützung für die multilaterale Krisenprävention bereitzustellen. 

Im anschließenden Gespräch wurden Fragen der Bun-

deswehrreform, die Einsatzfähigkeit der Bundeswehr 

und ihre Probleme bei der Nachwuchsgewinnung 

sowie die Möglichkeiten des Zusammenlegens und 

Teilens von militärischen Ressourcen und Fähigkeiten 

in Europa und der NATO diskutiert. 

Der zweite Teil der Sitzung war der Analyse der NATO 

nach dem Gipfel der Staats- und Regierungschefs 

gewidmet und wurde durch einen Vortrag von Ad-

miral James G. Stavridis, Commander-in-Chief U. S. 

European Command und Supreme Allied Commander  

Europe, eingeleitet.

Admiral Stavridis betonte zunächst die Verbundenheit 

zwischen Deutschland und den USA. Grund dafür sei-

en die kulturellen Gemeinsamkeiten, aber auch die 

gemeinsam gemeisterten Herausforderungen wäh-

rend des Kalten Krieges. Die Beziehungen zwischen 

beiden Nationen seien ein wichtiges Fundament des transatlantischen Verhältnisses.

Auch die Bedeutung der NATO hob Admiral Stavridis hervor. Es habe nie eine stärkere, wirt-

schaftlich mächtigere und erfolgreichere Allianz gegeben. Die NATO-Staaten stellten einen 

wichtigen Teil der Koalitionstruppen in Afghanistan, und die großen Fortschritte im Kosovo 

und in Bosnien zeigten, wozu die Allianz fähig sei.

Die NATO sehe sich jedoch weiterhin mit einem breiten Spektrum an Bedrohungen und Ge-

fahren konfrontiert. Die wachsende Bedrohung durch Raketen, wie sie zum Beispiel der Iran  

Expertengespräch mit dem U. S. European Command
Berlin, 1. Februar 2011
von Michael Broer, Bundesministerium der Verteidigung

Die Atlantik-Brücke lud am 1. Februar 2011 zum neunzehnten Mal zum Treffen des Komman- 

deurs des U. S. European Command und der U. S. Component Commanders mit der militä-

rischen Führung der Bundeswehr sowie hochrangigen Vertretern aus Politik, Medien und 

Wissenschaft ins Berliner Magnus-Haus. Bei dem ein-

tägigen Treffen wurden die Zukunft der Bundeswehr 

und die NATO-Strategie nach dem Gipfel der Staats- 

und Regierungschefs erörtert. Diese jährlichen Tref-

fen zwischen der militärischen Führung der amerika-

nischen Streitkräfte in Deutschland und Europa und 

der Bundeswehr wurden nach dem Fall des Eisernen 

Vorhangs ins Leben gerufen. Aufgrund ihres vertrau-

lichen Rahmens werden sie als wichtige Gelegen-

heit für einen offenen und konstruktiven Austausch 

geschätzt. Traditionell eröffnet der amerikanische 

Botschafter mit einem gemeinsamen Abendessen in 

seiner Residenz am Vorabend das Treffen.

Zu Beginn des neunzehnten Treffens sprach der Gene- 

ralinspekteur der Bundeswehr, General Volker Wieker, 

über die Zukunft der Bundeswehr angesichts der an-

stehenden Reformen. Es sei eine besondere Herausfor-

derung, den geplanten Wechsel von der Wehrpflicht 

zur Freiwilligenarmee durchzuführen, während sich die 

Bundeswehr in schwierigen Einsätzen befinde.

Die Bundeswehr müsse und werde auch in Zukunft einen wichtigen Beitrag zu den von der 

NATO identifizierten Sicherheitsherausforderungen und den dafür notwendigen militärischen 
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Das Young Leaders-Programm vernetzt deutsche und  
amerikanische Nachwuchsführungskräfte – und seit 2000  
auch junge Europäer. Das intensive gemeinsame Arbeiten  
und Netzwerken schafft tiefe persönliche Verbindungen. 

Konferenzen	und	Expertengespräche Young	Leaders

entwickele, erfordere den Aufbau einer gemeinsamen Raketenabwehr. Auch der Terrorismus 

stelle weiterhin eine große Bedrohung dar. Drogen- und Menschenhandel, illegale Migration, 

Waffenhandel, Piraterie, Cyber-Security und Naturkatastrophen seien Gefahren darüber hinaus. 

In Zeiten wachsender Haushaltsdefizite seien kreatives Denken und Problemlösungen gefragt. 

In der NATO als militärischer Allianz sei weiterhin die Kombination aus Hard- und Softpower  

gefragt, die aufeinander abgestimmt der Lösung von Problemen diene.

In der Diskussion zu diesem zweiten Teil des Treffens wurde unter anderem über die Koope-

ration mit Russland bei der Raketenabwehr, die Sorgen über ein nachlassendes Engagement 

der USA in Europa, die Herausforderungen der Cyber-Security und die Entwicklung der Vertei-

digungshaushalte gesprochen.

Young Leaders

Programme	und	Veranstaltungen
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The conference was hosted by Dr. Beate Lindemann and Dr. Walther Leisler Kiep, who shared 

their insights on transatlantic cooperation, leadership challenges, and lasting friendship.  

Professor Dr. Ulrich Steger and Xenia Dormandy chaired the plenary sessions and continuously 

pushed us to come up with actionable resolutions.

“Message of Young Leaders 2010 for  

Transatlantic Decision Makers”

In their “Message of Young Leaders 2010 for Trans- 

atlantic Decision Makers,” the German-American 

Young Leaders identified six priorities for worldwide 

leaders to consider, as they work to ensure future  

prosperity and global stability: 1. Strengthening the  

United Nations and the G-20 community; 2. Enforcing 

a zero tolerance policy for Iran’s nuclear ambitions;  

3. Working towards an equal partnership between 

NATO and Russia; 4. Strengthening the European 

Union’s common voice; 5. Changing the approach to 

aid in Africa and developing nations worldwide and  

6. Increasing vigilance, transparency, and creating a 

task force to avoid a future financial crisis. 

The Young Leaders resolved that the United Nations 

should focus its resources on its core competencies: development, humanitarian responses, 

and peacekeeping, while expanding its Security Council to include BRIC nations and  

supranational institutions such as the EU. 

The “Message of Young Leaders” strongly supported adopting a zero tolerance policy towards 

Iran’s military nuclear ambitions. The group suggested that the transatlantic community  

engage in direct diplomacy towards Iran, preferably integrating Russia in a mediator role 

while working to better coordinate and strengthen international sanctions.

Young	Leaders Young	Leaders

German-American Young Leaders Conference 

“Transatlantic Cooperation in an Age of Complexity and Uncertainty”

Hamburg, August 22 to 27, 2010

by Dr. Daniel Seifert, McKinsey & Company

On 22 August 2010, 62 Germans and Americans met in Hamburg to participate in Atlantik- 

Brücke’s 32nd German-American Young Leaders Conference. Their diverse professions – 

including policy makers, bankers, journalists, and military officers – paid tribute to Atlantik-

Brücke’s mission of building bridges and connecting actors with different backgrounds. The 

introductory session at Hamburg’s beautifully located Elsa-Brändström-Haus overlooking  

river Elbe quickly revealed that all were united by a common objective: to benefit from the 

conference by networking, learning, and engaging in interdisciplinary problem solving.

The topics for the conference’s working groups were subdivided into “Foreign and Security 

Policy” and “Economic and Social Policy.” While themes from previous conferences, such as 

emerging economies and energy policy, continued to be core discussion topics, the financial 

crisis, with its ramifications and controversial policy proposals, received significant attention 

as well. Interestingly, profession rather than nationality drove opinion. Some discussions were 

therefore less controversial than expected and quickly started to result in policy guidelines. 

The conference program was truly inspiring, balancing opportunities for interaction (e. g., 

in the working groups, at the bar) and opportunities for learning and reflection (e. g., from 

speeches, during company visits). The impressive list of guest speakers included Dr. Jürgen 

Großmann, chief executive of German utility company RWE, who explained the motivation 

behind his recent open letter on energy policy in Germany; Hans-Ulrich-Klose, member of the 

Deutscher Bundestag, who elaborated on German-American friendship and misperceptions 

of President Barack Obama; and Dr. Klaus Naumann, former chairman of the NATO Military 

Committee, who shared his perspective on future security challenges and resulting needs  

to evolve NATO.
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Convinced that Russia and NATO must form an equal partnership based on common interest, 

respect and trust, the group proposed several pragmatic suggestions for building this  

security framework, including: increasing military cooperation in non-threatening areas, such 

as disaster relief and anti-piracy efforts, and working together to overcome the deadlock in 

negotiations towards a new treaty on European conventional forces.

More needs to be done to integrate EU member countries and find a unified European voice 

to address global issues: the Young Leaders suggested that overlapping bureaucracies and 

competencies could be streamlined and that national foreign policy powers must be con- 

solidated in the office of the High Representative for Foreign Affairs and Security Policy. 

Further ideas included an increased emphasis on European history in schools, as well as 

exchange programs. Lastly, discussions between European Union representatives and U. S. 

officials on topics such as climate change, financial regulation, and a common free trade zone 

should be intensified. 

The Young Leaders identified a need for the EU and U. S. to change their approach to aid for 

African countries and other developing nations. They proposed that official development aid 

should go to three to five model countries – beacons of growing and thriving economies, 

governed by states under democratic rule of law. Such developing nations should be better 

represented in multilateral economic institutions. A common transatlantic resource strategy 

must be developed to ensure functioning markets where rare minerals can be traded freely. 

The Young Leaders feared that lessons from the financial crisis have failed to translate into 

adequate global coordination and vigilance. Long-term unemployment must be reduced, more  

schools should offer financial education, and banks must be compelled to provide greater 

transparency. The Young Leaders made the following suggestions: establish a task force to 

find common approaches for the orderly resolution of insolvent sovereign debtors, and make 

it compulsory for internationally active banks to provide a living will for access to the EU and 

U. S. markets. Finally, the Financial Stability Board (FSB) should be tasked with highlighting 

gaps in regulatory oversight and the build-up of systemic risks. The FSB proposal for cross-border 

resolution of international financial institutions should be endorsed.

Young	Leaders Young	Leaders
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Der Austausch mit den kosovarischen Konferenzteilnehmern und die abendlichen Erkun- 

dungen der Stadt, die von ihrer jungen Bevölkerung geprägt ist, unterstrichen das Gefühl 

einer Aufbruchstimmung, die in Kosovo herrscht. 

Die Konferenzthemen, die in kleinen Arbeitsgruppen 

diskutiert wurden, behandelten sowohl europäische 

Fragen (Was sind Chancen und Auswirkungen der 

EU-Erweiterung ? Wie soll mit den Folgen der Wirt-

schafts- und Finanzkrise in einzelnen Mitgliedstaaten 

der Währungsunion umgegangen werden?) als auch 

transatlantische bzw. internationale (Welche Interessen 

vertritt Europa in Afghanistan? Welche Zusammen- 

arbeit mit Russland und China ist möglich?). Die Ergeb- 

nisse der Arbeitsgruppen wurden in Plenarsitzun-

gen zusammengetragen. Trotz der unterschiedlichen 

Herkunft und Hintergründe der Teilnehmer wurde in 

vielen kontroversen Fragen Einigkeit erzielt – so bei-

spielsweise bei der Frage nach einem EU-Beitritt der 

Türkei, den die Mehrheit der Teilnehmer für wichtig 

hielt, oder dem Problem der Währungsunion, die nach 

Ansicht der Young Leaders auch bei Schwierigkeiten 

einzelner Mitglieder unbedingt unangetastet bleiben 

sollte. Die zentrale Erkenntnis aus den Debatten war, 

dass Europa von allen europäischen Staaten als gemeinsames Projekt betrachtet werden muss 

und es für eine erfolgreiche transatlantische Zusammenarbeit unabdingbar ist, dass Europa mit 

einer Stimme spricht.

Young	Leaders Young	Leaders

Europäische Young Leaders-Konferenz

„The EU and Its Institutions and Members: Are they fit to deal with the aftermath of 

the world‘s financial crisis and the challenges of the war in Afghanistan ?“

Pristina, Kosovo, 13. bis 17. Juni, 2010

Über 50 junge Führungskräfte aus 26 europäischen Staaten und den USA kamen vom  

13. bis zum 17. Juni 2010 zur Europäischen Young Leaders Konferenz nach Pristina. Während 

der vier Tage im Kosovo sollten die Teilnehmer, unter 

ihnen Journalisten, Politikberater, Unternehmer und 

Wissenschaftler, aktuelle europäische und transat-

lantische Themen diskutieren, neue Sichtweisen ken-

nenlernen und sich untereinander vernetzen. Nicht 

zuletzt sollten sich die Young Leaders auch mit dem 

Gastland Kosovo selbst auseinandersetzen und die 

Vielfältigkeit Europas unmittelbar erleben. 

Bereits bei der Ankunft wurde die Besonderheit des 

Konferenzortes deutlich: Freundliche KFOR-Soldatinnen 

und Soldaten halfen beim Transport der Teilnehmer 

vom Flughafen zum Hotel, und es war zu spüren, dass 

Kosovo noch immer vom Balkankrieg und fortdauern-

den Spannungen gezeichnet ist. Dieser Eindruck wurde 

auch während des Rahmenprogramms bestätigt: ei-

nem Besuch der Stadt Mitrovica, in der die ethnischen 

Konflikte den Alltag bestimmen und der Besichtigung 

eines serbisch-orthodoxen Klosters, dessen Abt von 

stetigen Anfeindungen berichtete. Aber die Gastredner 

(unter ihnen der damalige Präsident Kosovos, Fatmir Sejdiu, der EU Civilian Representative,  

Pieter Feith, und der Kommandeur der KFOR-Truppen, General Markus Bentler) vermittelten den 

Konferenzteilnehmern auch eine Vorstellung davon, dass das Land von einem starken Willen 

zum Aufbau getrieben ist. 

oben	
Senad Dani, Jelena Obradovic-

Wochnik, Maria Prieto Simón

unten	links
Markus Bentler

unten	rechts
Pieter Feith

oben	links
Catriona McLaughlin, Nils Krause

oben	rechts
Bára Procházková, Denisa Soltysova 

unten
Europäische Young Leaders im 
kosovarischen Parlament
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Atlantik Forum e. V.
von Dr. Beate Lindemann

Die Young Leaders-Alumni der Atlantik-Brücke haben eine eigene Organisationsform erhalten. 

Am 23. Juni 2010 gründeten sieben Young Leaders-Alumni das selbständige Atlantik Forum 

e. V. – die Young Leaders-Alumni der Atlantik-Brücke. Ich wurde zur Geschäftsführenden Stell-

vertretenden Vorsitzenden und Alexander Graf Kalckreuth zum Schatzmeister des Vereins 

gewählt. Mitglieder im Atlantik Forum können nur 

Young Leaders-Alumni der Atlantik-Brücke werden. Die 

Alumni-Organisation wird eng an die Atlantik-Brücke 

angegliedert sein.

Schon lange bestand unter den ehemaligen Teilneh-

mern der insgesamt 42 Deutsch-Amerikanischen und 

Europäischen Young Leaders-Konferenzen der Wunsch 

nach einer engeren Zusammenarbeit durch eine or-

ganisatorische Festigung des Netzwerks. Die freund-

schaftlichen und beruflichen Verbindungen, die wäh- 

rend der Konferenzen entstanden waren, sollten in-

tensiviert und besser strukturiert werden. 

Der Zeitpunkt für eine eigenständige Young Leaders-

Organisation war gekommen, als ich zum Ende des 

Jahres 2010 aus der Geschäftsführung der Atlantik-

Brücke ausschied. Seit 30 Jahren hatte ich die Young 

Leaders-Konferenzen organisiert und die Teilnehmer 

dafür mit einem kleinen Steering Committee ausge-

wählt. Ich gehe mit Freude und großer Neugier an meine herausfordernde neue Tätigkeit 

heran. Die Auswertung der Ergebnisse der Fragebogen, die im Oktober 2010 an die Alumni 

geschickt worden waren, zeigte deutlich die Schwerpunkte der zukünftigen Arbeit des  

Atlantik Forums. Dass das Atlantik Forum keine Konkurrenz zur Atlantik-Brücke werden soll 

(und auch gar nicht werden kann), sondern in enger Abstimmung mit dieser operieren wird, 

ist die Grundlage der Arbeit des Forums.

Und wo stehen wir zur Zeit mit dem Atlantik Forum? 

Ehrenamtlich tätige und höchst motivierte Young  

Leaders-Alumni helfen bei der Erstellung eines Kon-

zepts, bei der Schaffung einer internetbasierten  

Administrations- und Kommunikationsplattform etc. 

Brainstorming gehört zu unserer täglichen Arbeit.  

Monatlich führen wir weitere Atlantik-Gespräche durch

(so z. B. mit dem Vorsitzenden der Grünen, Cem 

Özdemir, mit Botschafter James A. Dobbins, RAND 

Corporation, dem deutschen Botschafter in London 

Georg Boomgaarden und mit der stiftung neue ver-

antwortung). Außerdem haben wir zwei große Konfe-

renzen im Juni 2011: die Europäisch-Amerikanische 

Young Leaders-Alumni-Konferenz in Portland, Maine, 

zu dem Thema “Painting the Future: How to Live up

to our Responsibilities” und die Europäische Young 

Leaders-Konferenz in Pristina, Kosovo, vom 26. bis 

30. Juni, zu dem Thema “On the Way to New Shores –  

the Future of the European Union and the Transatlantic 

Relationship”. In diesem Zusammenhang beschäftigt uns insbesondere die Rolle des Islam in 

Deutschland und Europa.

Und dann müssen wir natürlich vorrangig an unsere Finanzen denken. Die Werbung und 

Aufnahme von Mitgliedern hat begonnen, damit wir für Herbst 2011 unsere erste Mitglieder-

versammlung einberufen können. Und jeden Tag erreichen uns neue Mails mit Vorschlägen 

für unsere zukünftigen Aktivitäten. Oft raucht uns der Kopf, aber die Motivation der Young 

Leaders-Alumni gibt mir die Gewissheit, dass wir den richtigen Weg eingeschlagen haben.

oben
Peter Müller-Brühl,  
Steven Moran

unten
Ali Aslan, Cem Özdemir

oben	
Paul Volcker, Horst Freitag

unten
Yorck Kaempfer, Beate  

Lindemann, Robert von Rimscha
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Die Atlantik-Brücke bietet mit ihren Bildungsprogrammen 
amerikanischen Multiplikatoren die Möglichkeit für persön-
liche Erfahrungen und Begegnungen und fördert so das 
Interesse an und das Wissen über Deutschland in den USA.

Bildungsprogramme

Programme	und	Veranstaltungen

Bildungsprogramme
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Durch die Begegnungsseminare bekommen amerikanische Teilnehmer einen besseren Ein-

blick in das Land, in dem sie stationiert sind. Der Meinungsaustausch und die Netzwerkbil-

dung führen zudem auf deutscher und amerikanischer Seite zu einem besseren Verständnis 

der Chancen und Grenzen transatlantischer Zusammenarbeit. So tragen die Seminare seit 

Jahrzehnten zur Verbesserung des deutsch-amerikanischen Verhältnisses bei.

Diese Einschätzung spiegelt sich auch in der durchweg positiven Bewertung des Seminars 

durch die Teilnehmer wider. Stellvertretend für die deutsche Seite zeigt sich Stabshaupt-

mann und Dezernatsleiter Michael Wilhelmy aus dem Einsatzführungskommando der 

Bundeswehr begeistert:

„Unter dem Motto ‚Die Berliner Republik – Die Politik des wiedervereinigten 

Deutschlands’ waren die Themen sehr interessant gewählt und ausgearbeitet. 

Die Referenten waren sehr engagiert und ließen die Teilnehmer aktiv teilhaben. 

Dadurch entstand eine erfrischende und offene Seminaratmosphäre, die insbeson-

dere in den Diskussionsphasen sehr förderlich war. Für mich persönlich war dieses Seminar 

inhaltlich äußerst ziel- und weiterführend, eine sehr gute Möglichkeit zum Erhalt meiner 

englischen Sprachkenntnisse.“ 

Auf amerikanischer Seite zieht Colonel Bryan Hilferty, Chief of Public Affairs der U. S. Army 

Europe, ebenfalls ein sehr positives Fazit:

“The seminar at Haus Rissen is a tremendous opportunity for military leaders to study European 

political, social, economic, and military systems and compare / contrast them with the United  

States’ system U. S. officers are so familiar with. This seminar really increased my 

understanding of the European Command area of responsibility, particularly the EU, 

NATO, and our relationship with Russia. It has made me much more effective in my 

position here in U. S. Army Europe.”

Begegnungsseminare für deutsche und amerikanische Offiziere
von Thomas Rausch, Haus Rissen Hamburg

Wie unterscheiden sich die deutschen und amerikanischen Vorstellungen von Marktwirtschaft?  

Vor welchen Herausforderungen stehen die Vereinigten Staaten und Europa in der Einwan-

derungspolitik? Welche Rolle kann die NATO im 21. Jahrhundert spielen? Die Begegnungs-

seminare im Haus Rissen Hamburg sollen deutschen und amerikanischen Soldatinnen und 

Soldaten sowie zivilen Angestellten der Streitkräfte 

Antworten auf diese und ähnliche Fragen vermitteln. 

Die Seminare werden bereits seit den 1960er Jahren 

mehrmals jährlich durchgeführt und von der Atlantik- 

Brücke e. V. und der Bundeszentrale für Politische 

Bildung gefördert. 

Im vergangenen Jahr fanden insgesamt drei Semi-

nare für Offiziere und zwei für Unteroffiziere statt. Die 

einwöchigen Veranstaltungen gliedern sich jeweils in 

zwei Abschnitte. Im ersten Teil des Seminars werden 

grundlegende Aspekte der deutschen Geschichte, 

Wirtschaft und Politik vermittelt. Im zweiten Teil dis-

kutieren die Teilnehmer aktuelle politische Probleme 

sowie deren Auswirkungen auf die Zukunft der trans-

atlantischen Beziehungen. Zwei Themen standen im 

vergangenen Jahr ganz besonders im Vordergrund der 

Seminardiskussionen: die Folgen der Finanz- und Wirt-

schaftskrise und das neue strategische Konzept der 

NATO. Vertreter aus Politik und Think Tanks präsentier-

ten hierzu Analysen, die sie mit den Teilnehmern intensiv diskutierten. Natürlich kam auch der 

gesellige Aspekt nicht zu kurz: Die Seminare bieten viel Raum für persönliche Begegnungen und 

während des Rahmenprogramms – wie z.B. einer gemeinsamen Hafen- und Stadtrundfahrt –  

können sich die Teilnehmer besser kennenlernen und bleibende Freundschaften knüpfen.

oben	/	unten	
Seminarteilnehmer 

im Haus Rissen

Bildungsprogramme Bildungsprogramme

Für	mich	war	dieses		
Seminar	äußerst	ziel-	und	
weiterführend.

This	seminar	has	made		
me	much	more	effective	in	
my	position.
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Sozialkundelehrer aus North Dakota

Studienreisen für amerikanische Sozialkundelehrer

Die deutsch-amerikanischen Beziehungen leben nicht nur von strategischen Erwägungen 

seitens der Politik, sondern auch von kultureller und emotionaler Verbundenheit. Sinnvoller-

weise wird der Grundstein hierfür schon in der Schule gelegt. Viele amerikanische Lehrer, 

die deutsche Geschichte des 20. Jahrhunderts unter-

richten, waren allerdings noch nie in Deutschland und 

vermitteln ihren Schülern so ein veraltetes, zumindest 

aber unvollständiges Bild. Um ihnen eine lebendige 

Vorstellung des modernen Deutschland zu geben,  

organisiert die Atlantik-Brücke in Zusammenarbeit mit 

den Departments of Education amerikanischer Bundes- 

staaten Studienreisen nach Deutschland. Auf dem 

Programm stehen Besuche von Museen und Gedenk-

stätten sowie Treffen mit deutschen Politikern, Journa- 

listen, Wirtschaftsvertretern und deutschen Kollegen.  

In diesem Jahr plant die Atlantik-Brücke, das Programm 

um eine Studienreise für deutsche Lehrer in die USA zu erweitern. Vor allem bei Lehrern in Ost-

deutschland ist das Wissen über die USA, das den Schülern weitergegeben wird, meist ohne 

aktuellen Bezug. Das Eintauchen in die andere Gesellschaft, wenn auch nur für die Dauer einer 

Studienreise, ermöglicht ein besseres Verstehen der anderen Tradition und Geschichte.

Die Berichte der Reiseteilnehmer vermitteln den lebendigsten Eindruck des Programms: 

Study Trip for Social Studies Teachers from North Dakota 

June 27 to July 9, 2010

by Joy Shirek, Minot High School, Minot, North Dakota

The experiences and opportunities gained from participating in the study tour of Germany  

far exceeded my expectations. The tour was planned in such a way that no matter what  

social studies course one teaches, there were plenty of experiences to draw from for use in 

the classroom. 

Bildungsprogramme

We were impressed that Germany has not tried to deny or hide from its relatively recent past. 

The site of the Wannsee Conference, Sachsenhausen, and the German Resistance Memorial 

are historic sites open to the public. Future generations of Germans and people throughout 

the world have a chance to visit these sites and read historic documents. 

One thing that made a lasting impression on me was Germany’s commitment to the environment. 

There were examples of Germany’s “environmentally friendly” approach everywhere we went. 

From sensory-activated lighting, roof-top gardens, and wind generators scattered throughout 

the countryside to many recycling efforts, care for the environment was visible throughout our 

tour. As a consequence, many discussions of our study group centered around ideas we will take 

back to share with our schools, government leaders, and our own families.

The knowledge gained from this experience will be shared with many students, teachers, and 

residents throughout North Dakota.

Study Trip for Social Studies Teachers from Kentucky

September 25 to October 8, 2010

by Allison Duncan Roberts, Paul Laurence Dunbar Highschool, Lexington, Kentucky

Atlantik-Brücke’s study trip has transformed both my personal and professional life. I came 

to Germany with far too much ignorance and far too many misunderstandings than a social 

studies teacher should admit. However, I left the country with a greater sense of my role in the 

world and a vast number of teaching tools to help me spread this knowledge to my students. 

Certainly the most anticipated subject matter of study for an American history teacher  

traveling to Germany is that of World War II. After visiting different memorials for the victims 

of the Holocaust as well as memorials for German members of the resistance against Hitler, 

we all had the sense of obtaining a historically unbiased, and often self-deprecating, vision of 

the German experience in WWII. 

Bildungsprogramme



54

Spending the majority of the study trip in East Germany ensured that we got a sense of the  

influence of the Cold War and the German Democratic Republic government on the region. 

The personal accounts we heard provided us with historical context that our American  

textbooks have never communicated effectively. 

I now have a suitcase full of information that will help my students understand how Germany 

has recovered after the dictatorship of the Third Reich and combating influences of the 

U. S. S. R. and the U. S. The trip has also provided me with the opportunity to meet with the 

foremost authorities in the country, thereby deepening my knowledge of contemporary  

Germany far more than merely attending lectures or reading books ever could. Personally, I 

am left with a sense of profound understanding of the German way of life. It has cultivated in 

me an appreciation for the German culture that will impact my life and career and therefore 

the lives and careers of the countless students that I will teach in the future.
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Einmal jährlich veranstaltet die Atlantik-Brücke Reisen  
in die USA und nach China. In Gesprächen mit Politikern,  
Journalisten, Wissenschaftlern und Wirtschaftsvertretern  
gewinnen unsere Mitglieder vor Ort spannende Eindrücke  
aus erster Hand.

Mitgliederreise	USA

Programme	und	Veranstaltungen

Mitgliederreise USA

Bildungsprogramme
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administration initiatives such as financial bailouts and healthcare reform. Interestingly, much 

of the Tea Party anger is directed at Republicans, who have just as much to fear from them 

as the Democrats.

The Tea Party’s disillusionment with the Republican Party will ultimately be an advantage for 

Democrats in 2012, says former senator Chuck Hagel. During the delegation’s meeting with 

Senator Hagel, he outlined the widespread lack of confidence in public institutions among 

all Americans and the decline of the political parties. He correctly predicted that the Tea 

Party would cost the Republicans control of the Senate, and thinks President Obama will be 

re-elected in 2012, in part due to the control the Tea 

Party exerts on the Republican nomination process.

Dr. Klaus Scharioth, German Ambassador to the United 

States, hosted a dinner for the delegates and spoke 

to the group, offering his analysis of the importance 

of the mid-term elections. The Ambassador explained 

how these elections will determine who gets to  

redraw Congressional districts based on the 2010 

census data, essentially allowing politicians to choose 

their voters. Ambassador Scharioth also stated that 

bilateral relations between the U. S. and Germany are very strong, and ended by saying that 

Germany’s greatest asset rests in its ability to propose innovative solutions to global issues.

Mitgliederreise	USAMitgliederreise	USA

Delegation Trip to Washington, DC
October 24 to 27, 2010

In the run-up to the 2010 midterm elections, Friedrich Merz, Chairman of Atlantik-Brücke 

e. V., led a delegation to Washington, DC for a pre-election assessment of the country’s mood 

and the likely outcome of the election. 

No trip to Washington is complete without a stop at  

the Woodrow Wilson International Center for Scholars, 

and this year’s visit was extremely engaging.  

Don Wolfensberger predicted a poor outcome for  

Democrats in the mid-term elections due to backlash

from the healthcare bill and the important shift 

in attitudes of independent voters based on the  

struggling economy and lack of jobs. However, he 

warned against overstating the degree of polarization 

in the U. S., as only a third of eligible voters turn out 

for mid-term elections.

The Atlantik-Brücke delegation met next with Zbigniew 

Brzezinski, who gave a thorough overview of U. S.  

relations with China. Brzezinski sees the two nations 

as constituting an informal G-2. He asserted that 

fears of China’s increased strength undermining U. S. 

power are overblown, and that China and the U. S. 

have a common interest in one another’s successes. 

Their increasing interdependence means that China’s 

problems affect the U. S. and vice versa.

The group was fascinated by the meeting at the Heritage Foundation, where delegates  

were briefed on various aspects of the Tea Party movement. The vast majority of Tea Party 

members (70 - 80 percent) are newcomers to organized politics. They feel threatened by Obama 

oben	
Robert Kimmitt, David Knower

unten
Veljko Kustrov, Hanns-Alexander 

Klemm, Ulrich Kissing

links
Friedrich Merz,  
Zbigniew Brzezinski

rechts
Chuck Hagel
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Auf Initiative ihrer Mitglieder hat die Atlantik-Brücke  
Arbeits- und Regionalgruppen ins Leben gerufen, um die  
inhaltliche Arbeit zu intensivieren und die Mitglieder in  
den Regionen stärker untereinander zu vernetzen.

Arbeits-	und	Regionalgruppen

Programme	und	Veranstaltungen

Arbeits- und 
Regionalgruppen
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Arbeitsgruppen

Die Atlantik-Brücke möchte die inhaltliche Auseinandersetzung mit transatlantischen Themen 

stärker in den Mittelpunkt ihrer Arbeit rücken. Um dabei die Erfahrung und Expertise ihrer 

Mitglieder einzubinden und deren Austausch zu fördern, wurden Arbeitsgruppen gebildet, in 

denen Themen identifiziert und konkrete Problemlösungen entwickelt werden. Die Ergebnisse 

der Arbeitsgruppen sollen die Ausrichtung der Atlantik-Brücke und deren Wirkung nach außen 

zukünftig stärker prägen. Die Arbeitsgruppen werden jeweils von Vorständen der Atlantik-Brücke 

geleitet und stehen allen Mitgliedern offen. 

Die Arbeitsgruppen und ihre Leiter sind:

 _ AG Wirtschaft, Finanzen und Märkte: Friedrich Merz

 _ AG Klima und Energie: Edelgard Bulmahn, MdB

 _ AG Kultur, Bildung und Wissenschaft: Edelgard Bulmahn, MdB; 

Staatsminister Prof. Dr. Roland Wöller, MdL

 _ AG Kommunikation: Prof. Dr. Burkhard Schwenker

 _ AG Außen- und Sicherheitspolitik: Prof. Dr. Burkhard Schwenker

Das Auftakttreffen der Arbeitsgruppe Außen- und Sicherheitspolitik mit einem Vortrag von  

Ulrich Grillo, Vizepräsident des BDI, zum Thema „Rohstoffsicherheit und Ressourcenknappheit“ 

fand am 23. März 2011 im Magnus-Haus in Berlin statt.

Das Auftakttreffen der AG Wirtschaft, Finanzen und Märkte mit einem Vortrag von Michael C. 

Camuñez, Assistant Secretary of Commerce for Market Access and Compliance, U. S. Depart-

ment of Commerce, Washington, D. C., fand am 5. April 2011 im Magnus-Haus in Berlin statt. 

Themen des Treffens waren die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und den USA und 

die „National Export Initiative (NEI)“ von Präsident Barack Obama.

Arbeits-	und	Regionalgruppen

oben	
Eveline Metzen, Burkhard  
Schwenker, Ulrich Grillo, 
Friedbert Pflüger, Jörg Wissdorf, 
Wolfgang Ischinger

Mitte	links	
Andreas Geiger, Arend Oetker, Ulf 
S. Bäcker, Gerhard P. Hofmann

Mitte	rechts	
Jan Kallmorgen, Caspar von 
Blomberg, Eveline Metzen

unten	links	
Friedrich Merz,  

Michael Camuñez

unten	rechts	
Martin Ney
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Regionalgruppen

Es sind zwei der am häufigsten von unseren Mitgliedern an uns herangetragenen An-

liegen: die intensivere Einbindung jedes Einzelnen in die Aktivitäten und Entwicklung der 

Atlantik-Brücke und die bessere Vernetzung untereinander. Mit den Regionalgruppen soll 

den Mitgliedern nun eine Plattform gegeben werden, um sich besser auszutauschen und 

miteinander in Verbindung zu treten. Vorstandsmitglieder aus den Regionen haben jeweils die 

Leitung der Regionalgruppen übernommen und bringen sie – unterstützt von Mitgliedern –  

auf den Weg.

Alle Mitglieder, aber auch die Young Leaders Alumni, sind eingeladen, an den Treffen der 

Regionalgruppen teilzunehmen und sich einzubringen. 

Bei den Treffen der Regionalgruppen steht sowohl der Austausch über die Atlantik-Brücke, 

ihre Aktivitäten und Entwicklung auf dem Programm, als auch der Dialog zu transatlantischen 

Themen. Die Ausgestaltung und Schwerpunktsetzung liegen bei den Mitgliedern und variieren 

von Region zu Region. 

Die Regionalgruppen und ihre Leiter sind:

 _ München/Region Süd: Angelika Gifford, Microsoft Deutschland GmbH

 _ Frankfurt/Hessen: Dr. Ingrid Hengster, Royal Bank of Scotland

 _ Rhein-Ruhr: Alexander Graf Lambsdorff, MdEP

 _ Hamburg/Region Nord: Max Warburg, M. M. Warburg Bank und Prof. Dr. Burkhard 

Schwenker, Stellvertretender Vorsitzender der Atlantik-Brücke

 _ Dresden/Leipzig: Staatsminister Prof. Dr. Roland Wöller, MdL

oben	
Regionalgruppe München

unten	links	
Stephanie Tigges,  

Wolfgang Baare-Schmidt

unten	rechts	
Ingrid Hengster, Edward M. Alford, 

Walther Leisler Kiep, Klaus-Peter 
Müller, Eveline Metzen



Gremien der Atlantik-Brücke



66 67Gremien	der	Atlantik-BrückeGremien	der	Atlantik-Brücke

Ehrenvorsitzender

Dr. h. c. Walther Leisler Kiep

Ehrenmitglied

Dr. Richard von Weizsäcker, Bundespräsident 1984 bis 1994

Gremien der Atlantik-Brücke

Geschäftsführender Vorstand

Vorsitzender

Friedrich Merz, Mayer Brown LLP, Berlin

Stellvertretende Vorsitzende

Edelgard Bulmahn, MdB, Deutscher Bundestag, Berlin

Professor Dr. Burkhard Schwenker, Roland Berger Strategy Consultants GmbH, Hamburg

Schatzmeister

Professor Dr. Andreas R. Dombret, Deutsche Bundesbank, Frankfurt am Main

Geschäftsführerin

Eveline Y. Metzen

Weitere Vorstandsmitglieder

Kai Diekmann, BILD, BILD am SONNTAG, Berlin

Jürgen Fitschen, Deutsche Bank AG, Frankfurt am Main

Angelika Gifford, Microsoft Deutschland GmbH, Unterschleißheim

Dr.-Ing. Jürgen R. Großmann, RWE Aktiengesellschaft, Essen

Dr. Ingrid Hengster, Royal Bank of Scotland plc, Frankfurt am Main

Professor Dr. Michael Hüther, Institut der deutschen Wirtschaft, Köln

Wolfgang Ischinger, Allianz SE, München

Eckart von Klaeden, MdB, Bundeskanzleramt, Berlin

Alexander Graf Lambsdorff, MdEP, Europäisches Parlament, Brüssel

Christian Lange, MdB, Deutscher Bundestag, Berlin

Dr. Beate Lindemann, Atlantik Forum e. V., Berlin 

Omid Nouripour, MdB, Deutscher Bundestag, Berlin

Lawrence A. Rosen, Deutsche Post AG, Bonn

Michael Zissis Vassiliadis, Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, Energie, Hannover

Max M. Warburg, M.M. Warburg & CO, Hamburg

Professor Dr. Roland Wöller, MdL, Sächsisches Staatsministerium für Kultus und Sport, Dresden

Der Vorstand der Atlantik-Brücke
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trauliche Gespräche zu transatlantischen Themen. Ein Beispiel für diese Art von Zusammen-

künften waren die Deutsch-Amerikanischen Konferenzen, die 1959 ins Leben gerufen wurden 

und in enger Zusammenarbeit mit dem American Council on Germany (ACG) abwechselnd in 

Deutschland und den USA durchgeführt wurden. 1973 kam das Young Leaders-Programm 

hinzu, mit dem die Atlantik-Brücke Begegnungen deutscher und amerikanischer Nachwuchs-

führungskräfte fördert. 1986 wurde mit den jährlichen Deutsch-Kanadischen Konferenzen der 

Wirkungskreis der Atlantik-Brücke auf Kanada ausgedehnt. 

Die Atlantik-Brücke hatte in frühen Jahren auch den Anspruch, als eine Art Think Tank zu 

fungieren und mit Lösungvorschlägen meinungsbildend zu wirken. Diesem Anspruch trugen 

beispielsweise die Dokumentationen der Deutsch-Amerikanischen Konferenzen Rechung, die 

als „East-West-Issues“ publiziert wurden. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Arbeit der Atlantik-Brücke lag anfangs darauf, die amerika-

nische Öffentlichkeit über Deutschland zu informieren und so das Interesse und für Land 

und Leute zu wecken. Es wurden beispielsweise Artikel und Leserbriefe in amerikanischen 

Medien veröffentlicht,  die deutsche Standpunkte erläutern sollten. Deutschlandseminare für 

amerikanische Lehrer, die 1965 ins Leben gerufen wurden, wenden sich noch heute an eine 

Gruppe wichtiger Multiplikatoren. 

Auch die Kooperation mit den amerikanischen Streitkräften in Deutschland war der Atlantik- 

Brücke stets ein großes Anliegen: Von 1957-1970 gab der Verein ein englischsprachiges  

Informationsblatt für in Deutschland stationierte amerikanische Soldaten heraus; 1963 wurde 

dies durch Seminare für amerikanische Offiziere ergänzt, die bis heute fortgesetzt werden. Seit 

1990 finden im Magnus-Haus außerdem jährliche Expertengespräche mit dem U. S. European 

Command statt, bei denen deutsche und amerikanische Generäle mit Vertretern aus Politik, 

Wirtschaft und den Medien zusammenkommen.

Geschichte der Atlantik-Brücke

Die Atlantik-Brücke wurde im Jahr 1952 von Eric M. Warburg (Bankier), Erik Blumfeld  

(Unternehmer und Politiker), Dr. Marion Gräfin Dönhoff (Journalistin und Herausgeberin), 

Ernst Friedlaender (Journalist), Dr. Hans Karl von Borries (Unternehmer) und Dr. Gotthard  

Freiherr von Falkenhausen (Bankier) als überpartei-

liche Vereinigung gegründet. Ziel der Gründungs- 

väter und -mütter des Vereins, der bis 1956 noch den 

Namen Transatlantik-Brücke trug, war es, nach dem 

Zweiten Weltkrieg das Vertrauen der Amerikaner in die 

Deutschen wieder aufzubauen und so den Grundstein 

für ein gutes transatlantisches Verhältnis zu legen. 

In den USA wurde zeitgleich mit der Atlantik-Brücke 

der American Council on Germany als amerikanische 

Schwesterorganisation gegründet. Die Geschäftsstelle 

der Atlantik-Brücke befand sich anfangs in Hamburg, 

zog 1983 nach Bonn, um den unmittelbaren Kontakt 

zur Politik zu suchen, und ist seit 1999 in Berlin.

Das Hauptaugenmerk der Atlantik-Brücke liegt seit  

ihrer Gründung auf der Förderung persönlicher Be-

gegnungen zwischen deutschen und amerikanischen 

Führungskräften. Hochrangigen Entscheidungsträgern 

aus Wirtschaft, Politik und Wissenschaft von beiden 

Seiten des Atlantiks bietet die Atlantik-Brücke eine 

Plattform für Begegnung und Vernetzung mit ihresgleichen. Die Mitgliederzahl ist von jeher 

beschränkt, um die Exklusivität des Vereins zu wahren; allerdings wurde die Anzahl der Mit-

glieder über die Jahre von 60 auf 500 angehoben, was nicht zuletzt auch das Wachsen der 

deutschen Elite seit dem Ende des Krieges reflektiert. Bei Veranstaltungen in kleinem Rahmen 

fanden die Mitglieder und Gäste der Atlantik-Brücke stets einen geschützten Raum für ver-

oben	links	
Eric M. Warburg

oben	rechts
Feier zum 200. Jahrestag der 

amerikanischen Unabhängigkeit in 
Frankfurt am Main 

unten	rechts
1. Deutsch-Amerikanische  

Konferenz mit dem American 
Council on Germany in Bonn 
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Mit dem Ende des Kalten Krieges hat sich das transatlantische Verhältnis grundlegend  

gewandelt. Europa und Amerika sind mit anderen ökonomischen, ökologischen und  

politischen Herausforderungen konfrontiert und eng in ein globales Netz von Akteuren ein-

gebunden. Der transatlantische Dialog steht damit ebenfalls vor neuen Aufgaben und wird 

durch eine Vielzahl neuer Themen bestimmt. Davon wird auch die Arbeit der Atlantik-Brücke 

berührt. Zwar wurden viele der bewährten Formate (wie die Konferenzen und Arbeitskreise) 

beibehalten, doch die Inhalte haben sich deutlich geändert. Auch setzt die Atlantik-Brücke 

heute wieder stärker auf eine Einbindung ihrer Mitglieder und kehrt zur lösungsorientierten 

inhaltlichen Arbeit zurück. 

Die Vorsitzenden der Atlantik-Brücke: 

 _ 1952 - 1959: Ernst Friedlaender

 _ 1959 - 1961: Prof. Dr. Arnold Bergstraesser

 _ 1961 - 1978: Dr. Gotthard Freiherr von Falkenhausen

 _ 1978 - 1984: Dr. Karl Klasen

 _ 1984 - 2000: Dr. h. c. Walther Leisler Kiep

 _ 2000 - 2005: Dr. Arend Oetker

 _ 2005 - 2009: Dr. Thomas Enders

 _ 2009 - heute: Friedrich Merz

Geschichte	der	Atlantik-BrückeGeschichte	der	Atlantik-Brücke
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Juni 2010

10.
Arbeitskreis USA, Magnus-Haus, Berlin

„Sicherheitspartnerschaft mit den Vereinigten Staaten:  

Auswirkungen und Folgerungen für Deutschland und die EU“

Mit Hans-Ulrich Klose, MdB, Koordinator für deutsch-amerika-

nische Beziehungen, Auswärtiges Amt, und Stéphane Beemel-

mans, Abteilungsleiter Grundsatzfragen EU und Internationale 

Angelegenheiten, Bundesministerium des Innern 

13. - 17.
Europäische Young Leaders-Konferenz, Pristina, Kosovo

14. - 18.
Seminar für amerikanische und deutsche Unteroffiziere, 

Haus Rissen, Hamburg

In Kooperation mit Haus Rissen, Internationales Institut  

für Politik und Wirtschaft 

26. 06. - 09. 07.
Studienreise für amerikanische Sozialkundelehrer  

aus North Dakota nach Stuttgart, Hildesheim, Berlin,  

Dresden, Freiberg, Frankfurt am Main

29.
Atlantik-Brücke Tag 2010, Atrium der Deutschen Bank AG  

und Magnus-Haus, Berlin

Juli 2010

07.
Gespräch mit einer chinesischen Delegation unter Leitung der 

chinesischen Vizeaußenministerin Fu Ying, Magnus-Haus, Berlin

12. - 16.
Seminar für amerikanische und deutsche Offiziere,  

Haus Rissen, Hamburg

In Kooperation mit Haus Rissen, Internationales Institut  

für Politik und Wirtschaft 

August 2010

22. - 27.
Deutsch-Amerikanische Young Leaders-Konferenz, 

Elsa-Brändström-Haus, Hamburg

September 2010

06.
Atlantik-Gespräch der Young Leaders-Alumni,  

Bundesministerium des Innern, Berlin

Mit Stéphane Beemelmans, Abteilungsleiter Grundsatzfragen  

EU und Internationale Angelegenheiten, Bundesministerium 

des Innern 

08.
Atlantik-Gespräch der Young Leaders-Alumni, 

Bayern LB, Bavaria House, London

Mit Thomas Kielinger, UK Korrespondent DIE WELT

Auf Einladung von Dr. Stefan Georg, CEO, Bayern LB,  

London Branch

16.
Konzert und Empfang, Alte Oper, Frankfurt am Main

Auf Einladung von Michael Hocks, Geschäftsführer und Inten-

dant Alte Oper Frankfurt, und David Knower, Geschäftsführer, 

Cerberus Deutschland GmbH 

25. 09. - 08. 10.
Studienreise für amerikanische Sozialkundelehrer aus  

Kentucky nach Stuttgart, Hildesheim, Berlin, Dresden / Freiberg, 

Frankfurt am Main

Oktober 2010

07.
30 Years of CNN – 25 Years of CNN International,

Frankfurt am Main

In Kooperation mit CNN 

21. - 23.
Deutsch-Kanadische Konferenz, Munk Center,  

Toronto, Kanada

24. - 27.
Delegationsreise mit Mitgliedern der Atlantik-Brücke, 

Washington, DC

29.
Atlantik-Gespräch der Young Leaders-Alumni, London

Mit Jeffrey Lewis, Autor

Auf Einladung von Dr. Barbara Schwepcke,  

Haus Publishing Ltd.
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März 2011

23.
„Challenges and Opportunities facing the U. S. and the  

Global Economy”, Allianz-Forum, Berlin

Mit Richard W. Fisher, President and Chief Executive Officer, 

Federal Reserve Bank of Dallas

In Kooperation mit der Allianz und der American Academy	

23.
„Kick-Off“-Treffen der Arbeitsgruppe Außen- und Sicherheits-

politik, Magnus-Haus, Berlin

Mit Ulrich Grillo, Vizepräsident des BDI

24.
Arbeitskreis USA, Freshfields Bruckhaus Deringer,  

Frankfurt am Main

„Die Staatsschuldenkrise in Europa und den USA“

Mit Prof. Dr. Andreas R. Dombret, Mitglied des Vorstands  

Deutsche Bundesbank, Seth Winnick, Gesandter für Wirtschaft 

U. S. Botschaft Berlin, und Botschafter a. D. John C. Kornblum 

28.
Treffen der Regionalgruppe München / Region Süd,  

Uni Credit Bank, München

28. 03. - 01. 04.
Seminar für amerikanische und deutsche Offiziere,  

Haus Rissen, Hamburg

In Kooperation mit Haus Rissen, Internationales Institut  

für Politik und Wirtschaft

April 2011

05.
„Kick-Off“-Treffen der Arbeitsgruppe Wirtschaft, Finanzen  

und Märkte, Magnus-Haus, Berlin

Mit Michael C. Camuñez, Assistant Secretary of Commerce,

U. S. Department of Commerce

11.
“Die Zukunft der Diplomatie”, Magnus-Haus, Berlin

Mit Philip D. Murphy, Botschafter der Vereinigten Staaten von 

Amerika in Deutschland, und Wolfgang Ischinger, ehemaliger 

deutscher Botschafter in den USA

November 2010

11.
Arbeitskreis USA, Magnus-Haus, Berlin

„Dynamik der USA-China-Beziehungen in ihren Auswirkungen 

auf Europa und Deutschland“

Mit Matthew Karnitschnig, Germany Bureau Chief, WALL 

STREET JOURNAL, Dr. Frank Umbach, Senior Associate für 

internationale Energiesicherheit, Center for European Security 

Studies, und Botschafter a. D. John C. Kornblum 

Dezember 2010

15.
Benefiz-Gala „Enchanted Holiday Evening“ zugunsten  

der „Youth for Understanding“-Stiftung, Metropolitan Club, 

New York City 

16.
Atlantik-Gespräch der Young Leaders-Alumni, Deutsches  

Generalkonsulat New York City

Mit Paul Volcker, Ehemaliger Vorsitzender, Federal Reserve

Januar 2011

21. - 22.
Klausurtagung des Vorstands der Atlantik-Brücke, 

Schloss Hubertushöhe, Storkow

25.
Abendessen anlässlich des 85. Geburtstags Walther  

Leisler Kieps, Brandenburger Hof, Berlin

Februar 2011

01.
Expertengespräch mit dem U. S. European Command, 

Magnus-Haus, Berlin 

03.
Abschiedsempfang für Dr. Beate Lindemann, 

Atrium der Deutschen Bank AG, Berlin

08.
Arthur Burns Memorial Lecture, DZ Bank, Frankfurt am Main

„Das deutsch-atlantische Verhältnis”

Mit Karl-Theodor Freiherr zu Guttenberg, damaliger  

Bundesverteidigungsminister

In Kooperation mit der DZ Bank AG 

23.
Treffen der Regionalgruppe Frankfurt / Hessen, Residenz des 

U. S.- Generalkonsuls Alford, Frankfurt am Main
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27. 06. - 01. 07.
Seminar für amerikanische und deutsche Offiziere, 

Haus Rissen, Hamburg

In Kooperation mit Haus Rissen, Internationales Institut  

für Politik und Wirtschaft

29.
Treffen der Regionalgruppe Hamburg/Region Nord, Hamburg

Mai 2011

09. - 13.
Seminar für amerikanische und deutsche Unteroffiziere, 

Haus Rissen, Hamburg

In Kooperation mit Haus Rissen, Internationales Institut  

für Politik und Wirtschaft

11.
„Kick-Off“-Treffen der Arbeitsgruppe Klima und Energie,

Magnus-Haus, Berlin

Mit Prof. Dr. Robert Schlögl, Direktor des Fritz-Haber-Instituts  

der Max-Planck-Gesellschaft

16. - 20.
Seminar für amerikanische und deutsche Offiziere,

Haus Rissen, Hamburg

In Kooperation mit Haus Rissen, Internationales Institut 

für Politik und Wirtschaft

24.
Breakfast Meeting mit Governor Nathan Deal, Georgia, 

Magnus-Haus, Berlin

In Kooperation mit UPS

26.
Treffen der Regionalgruppe Rhein-Ruhr, HSBC Trinkaus &  

Burkhardt, Düsseldorf

Juni 2011

06.
Atlantik-Brücke-Tag 2011, Berlin

06. - 10.
Seminar für amerikanische und deutsche Unteroffiziere, 

Haus Rissen, Hamburg

In Kooperation mit Haus Rissen, Internationales Institut  

für Politik und Wirtschaft

09.
Arbeitskreis USA, Magnus-Haus, Berlin 

19. - 28.
Studienreise für amerikanische Sozialkundelehrer aus  

North Dakota nach Frankfurt am Main, Köln, Bonn, Berlin 

20.
Veranstaltung mit Gustavo Arnavat, United States  

Executive Director to the Inter-American Development Bank, 

Berlin, Magnus-Haus

21.
Treffen der Arbeitsgruppe Außen- und Sicherheitspolitik,  

Workstream Rohstoffsicherheit und Ressourcenknappheit,

Magnus-Haus, Berlin

Mit Prof. Dr. Hans-Joachim Kümpel, Präsident, Bundesanstalt 

für Geowissenschaften und Rohstoffe, und Dr. Frank Umbach, 

Senior Associate für internationale Energiesicherheit 

Centre for European Security Strategies (CESS)
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